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Die Freunde Aryans bekam

pfen die gegen ihn geübte Kritik, web

che die auswärtige Politik der Ver,

Staaten betrifft, mit dem Hinweis da
rauf, daft diese Politik nicht von
Bryan, sondern vom Präsidenten
formulirt worden ist. Das ist voll
kommen richtiq. Wäre aber die Poll
lit wirklich von ihm formulirt worden,
so könnte man ihm das Kompliment
machen, daß er etwas Vernünftiges
gethan bat. Jeder denkende Mensch
muk dem Präsidenten in seiner Be- -

Handlung der mexikanischen Angele

Lnheiten oeiitimmen.

Wenn die Argumente feh-le- n,

muß die Flagge herhalten. Diese

wird jetzt mißbraucht, um die Aufhe-bun- g

der Abqabenfreiheit für amerika- -

Nische Küstenfahrer im Panama-- .

nal zu verhindern. Erfolgt diese Aus
Hebung, so werde, wie es heißt, ein
nationales Recht preisgegeben und die

Flaaqe vor England gesenkt. Der
wahre Sachverbalt ist. daß wir ein

solches Recht niemals besessen haben,

Wir haben ausdrücklich mit England
bedungen, daß wir als Entgelt tut
dessen Verzichtleistung auf den Mitbe-sit- z

an dem Panama-Kan- al von allen

Schiffen, ohne Ausnahme, die durch
den Panam-Kan- al gehen. Abgaben
erheben werden. Daß dieses Verspre- -

chtr gebrochen wurde, war eine Ent
ehrung der nationalen Flagge und die

Ehre kann nur wiederhergestellt wer-de- n,

indem wir das Gesetz, welches den

Wortbruch lewirkt, rückgängig machen.

Eine interessant Frage,
die das neue Banksystem anregt, wird
jetzt in kaufmännischen Kreisen viel
erörtert. Sie geht dahin, ob die Re--

servebanken. wenn sie Noten dlskonti
ren, zwei haftbare Namen oder blos
einen fordern sollten. In Europa
werden zwei gefordert, sogar drei.
Das ist natürlich bedeutend sicherer,
als wenn blos einer für die Note
haftbar ist. Das Clearinghaus von
New Zyork hat sich für zwei Obligan-te- n

erklärt, doch bestehen sie nicht mit
Bestimmtheit darauf, da die großen
Banken oeaenwartia sich mit dem
Kredit des Kaufmanns, der den Wech

sel diskontirt, begnügen. Zu Gunsten
des Wechsels Mit einem Namen wnd
geltend gemacht, daß er den Kaufleu- -

ten große Bortheile bietet. Wenn A

für $5000 Waaren kaufen will, gibt
er der Bank seinen Wechsel und

baar an den Verkäufer B. In
solchem Fall erhält A den üblichen Ra- -

batk von zwei Prozent für Baarzah
lung. Besteht aber die Reservebank
darauf, daß der Käufer und der Ver- -'

käufer der Waaren für den Wechsel
haftbar sein sollen, dann findet keine

Baarzahlung statt und A kann dann
den Rabatt nicht beanspruchen. Nach

'unserem Ermessen sollten die Wechsel
mit einem Namen genügen. Es ist
sehr mißlich, wenn man auf den er

zurückgreifen muß. Wenn der

'
ursprüngliche Aussteller nicht gut ist,
dann soll man den Wechsel nicht

Eigenthümliche Geschäfte
werden in diesem Lande gemacht. Vor
einigen Jahren traten die Korrespon.
denz-Schul- ins Leben. Diese geben
vor, daß sie junge Leute durch briefli-che- n

Verkehr für irgend eine Branche
erziehen können. Ob es wahr ist, mag
dahingestellt bleiben, wir selbst glau-de- n

es nicht. Aber die Wissenschaft
bezahlt sich". Die Korrespondenz-Schul- e

ist ein Aktien - Unterneh-me- n

und die Papiere werden bei

den Schülern untergebracht. Aber die
Kompagnie ist nicht blos darauf be-

dacht, die Wissenschaft zu mehren,
sondern auch ihr Geld, und wie sie das
bewerkstelligt, darüber liefert einer der
Agenten der Kompagnie, der im Ver-h- ör

, stand, seltsame Auskunft. Nach
seinen Aussagen kaufte die Kompagnie
eine Hühner-Brutansta- lt für $15,000.
Dieser Ankauf wurde zu $300.000 in
Bonds und $500,000 in Aktien kapi-talist- rt.

Sonderbar wie es klingt,

, sind diese Bonds und Aktien auf eine
kapitalskräftige Kompagnie die sich

mit der Hühnerzucht befaßt, abgela.
den worden. Der Zeuge berichtete noch

über verschiedene andere derartige Ka
pitalsanlagen' einer Korporation, we!
che unier .dem Aushängeschild der

, Wissenschaft arbeitet. Die Absicht liegt
jetzt vor, diese Lehrer der Jugend un--
ter bundesbehördliche Aufsicht zu stel-le- n.

Der Gedanke, welchen diese en

auslösen, wird whl am
besten mit dem Satze ausgedrückt: ,So
etwas kann nur in Amerika vorkom- -

"
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Der Kongreß ist hauptsächlich

durch den Theil der Rede unseres
Botschafters in London erregt worden.
i welchem er sagt: Die Ver. Staa
ten würden ez vorziehen (prefer), daß
die uropaischen Regierungen keine
weiteren Gebiete in der Neuen Welt
erlangen." Es wird dargestellt, daß
die Anwendung des Wortes .prefer
den Eindruck erwecken müsse, als wä- -
ren die Ver.' Staaten m ihrem Ent- -

schluß, keine Gebietserweiterungen eu
ropäischer Mächte auf diesem Konti- -
nent zu gestatten, schwankend gewor
den und wegen dieser Abschwächung
der Monroe Doktrin will man den
Botschafter Page zur Verantwortung
ziehen. Was Page persönlich betrifft,
haben wir wiederholt unsere Ansicht
über ihn zum Ausdruck gebracht. Er
ist ein Schwätzer, der nicht überlegt.
was er spricht und daher sich nicht zu
einem verantwortlichen diplomatischen
Posten eignet. ' In diesem Falle tritt
noch hinzu, daß er sich nicht einmal in
seiner Rede einer klaren uno rich- -

tigen englischen Ausdrucksweise
Der Gebrauch des Wortes

prefer" in diesem Zusammenhange st

eine schlappe und nachlässige

für nicht wollen. In die- -

sem Sinne bedient man sich des Wor- -
tes prefer im leichten Unterhaltungs-ton- .

aber nicht bei Gelegenheiten, wo
jedes Wort auf die Wagschale gelegt

wird. Um die Erregung im Kongreß
zu beschwichtigen, hat der Präsident
zu verstehen gegeben, daß er an der
ursprünglichen Monroe - Doktrin fest-hä- lt

und es nicht vom Belieben' des
Auslands abhängig macht, sie anzuer- -

kennen, sondern die Respektirung der-selb-

unter allen Umständen verlangt.
In seiner Behandlung der mexikani- -

jchen Frage hat der Präsident auch
dieser Ansicht gemäß gehandelt., Wenn
er auch die auswärtigen Mächte, über
alle Vorgänge in Mexiko unterrichtet
hat, fügte er allen diesen Mitthei'un-ge- n

die Erklärung hinzu, daß die Ver.
Staaten die Wirren in Mexiko als
eine Angelegenheit betrachten, die sie

allein zu erledigen haden und die
Mächte haben die daraus sich ergebende

Folgerung, daß sie kein Recht haben,
sich in Mexiko einzumischen, ohne

Protest hingenommen.

tit Auflösung der lt. Ez- -

preß-(5ompn- q.

Wie berichtet wird, trifft die U. S.
Ervrek Co. Anstalten, sich auszulo en

Verursacht wird das natürlich durch
die Konkurrenz der Packetpost. Hierin
lieat eine wichtige Lehre für alle Kor
porationen, die öffentliche Betriebe
verwalten. Bis vor wenigen Jahren
war die Stimmuna in diesem Lande
entschieden gegen Regierungsbetriebe
und es ließen sich auch triftige Grunde
dafür vorbringen. Die Thätigkeit der
Regierung zeichnete sich hauptsächlich

durch Kostspieligkeit und dura, unoe- -

riediaende Leistungen aus. Bemnacy
konnte es nicht im Interesse des Vol-k- es

liegen, das Thätigkeits-Gebie- t der
Regierung auszudehnen. Jedoch diese
Bedenken wurden von Tag zu iag
mehr durch die ungebührlichen Förde- -

rungen der privaten Kompagnien
daß man schließlich zu dem

Entscheid gelangte, daß der eb

das Volk nicht schlechter
bedienen könne, als der private.

Inzwischen fehlte es nicht an Bemu
hungen, die privaten Kompagnien zur
gerechteren Behandlung des Publi
kums zu bewegen. Daraus erfolgte
von Seiten der Kompagnien kaum

mehr als eine höhnische Antwort. Sie
hielten sich in ihrer Macht so ver- -

chanzt. daß sie keine Angriffe furch- -

teten und sie hatten auch alle Ursache,

sich dem Glauben hinzugeben, daß
man ihnen nicht beikommen könne. Die
Korporationen leiteten die Pnmar-Wahle- n.

Sie bestimmten, wer nomi-ni- rt

werden solle und demnach auch,
wer gewählt werden dürfe. In dieser
Weise wareii, der Kongreß und alle
Staats-Gesetzqebung- mit Geschöpfen

der Korporationen angefüllt, die dafür
Sorge trugen, daß alle Vorlagen, wel.
che den Korporationen unangenehm
waren, verschwanden. Gewöhnlich blie- -

ben sie im Kommittee, dem sie über
wi'sen wurden, liegen.

Mit der sprichwörtlichen Blindheit
des Monopolismus übersahen die Kor.
porationen, daß fur Staatswesen das
gleiche :fetz gilt, wie in der Natur:
dß der Bog'n bricht, wenn er zu
trass gespannt wird. Die llnzusrie- -

denheit im .!le war so tiefgehend
und fo weit verbreitet, daß es nur des

Führers bed . fte. der diese Stimmung
zum Ausdruck brachte, um eine

herbeizuführen und die Regel
ist. daß "nenn '. 'e Zeit nach dem Mann
ruft, dieser sich einstellt. Dieser Mann
war Roojevelt. Er war der Erste, der
ich den Korporationen entgegenstellte

und d'e begeisterte Zustimmung, die er
fand, ließ ersehen, daß er die richtig

Saite angeschlagen hatte. Die Ersten,
die sich beugen mußten, waren die Ei- -

enbahnen. Das Werk wurde von sei- -

neuk Nachfolger Taft fortgesetzt und
zwar ging er nicht blos über Roosevelt
ia 'der Kontroluung der Korporatio- -

nen hinaus, sondern legte auch die Axt
direkt an iie Wurzeln des Korpora-tionsbetrieb- s.

indem er den Nachweis
faserte, daß auch die Regierung im
Stande sei, einen guten Betrieb zu
ühren. DaZ offenbarte sich, an der

Post. Diese hatte bisher mit einem
großen Defizit gearbeitet, trotz ihr
überreichlichen Einnahmen. ' Dieser

'
'
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Deizitwirthschaft machte et ein Ende
und noch mehr: er dehnte, den Wir
kungskreis der Post bedeutend aus,
durch Schaffung von Postsparbanken
und Ausdehnung der Packetpost. Als
daz Volk die großen Leistungen ' beob-

achtete, änderte es seine bisherige An
sichten über die Gefährlichkeit und
Schädlichkeit des RegierungsbettiebeS.
eine Ansicht, die durch die wundervol
len Leistungen, die der Bau des Pana-ma-Kana- ls

offenbarte, bestärkt wurde.
Von diesem Tage an datirt die Be

wegung zur Nationalisirung und
der öffentlichen Be

triebe. Das erste Opfer, das sie gefor-de- rt

hat, ist die U. S. Expreß Comp.
und es ist bemerkenswerth, daß sie

außer Dienst gestellt wurde, ohne einen
Cent Entschädigung zu erhalten. Da-ri- n

liegt eine ganz besonders eindringl-

iche Warnung, denn in nicht geringem
Grade pochen die Korporationen dar-au- f,

daß sie nicht beseitigt werden
können, ohne eine entsprechende

zu erlangen und zwar eine
Entschädigung, die außer allem Ver- -

haltniß zum Werth des Gebotenen
steht. Das Schicksal der II. S. Expreß
Co. enthält die neue und noch wichti-ger- e

Warnung, daß die Entschädigung
kein Hinderniß für Nationalisirung
und Munizipalisirung bietet, sondern
daß die Umwandlung ohne eine solche

Entschädigung erfolgen kann.
Trotz der mit dem Panama Ka- -

nal und der Post gelieferten Beweise
von der Leistungsfähigkeit der Regie-run- g

ist aus verschiedenen Gründen
die Beibehaltung des privaten Betrie- -

bes zu wünschen. Ohne Frage hat es

sein Bedenken, daß die Regierung über
ein großes Beamtenheer kommandirt
und daß sie eine Herrschaft über die
private Beschäftigung des Volkes
erlangt. Thatsächlich hat sie hierin
schon sich als anstößig erwiesen. Wir
erinnern an die Geletzt, welche den
Zeitungsvertrieb durch die Post regu

liren. die höchst ungerecht und will-kürli-

sind. Allein trotz dieser Ein-wän-

wird die Verstaatlichung vor- -

angehen, wenn die Korporationen
nicht lernen, ihrer Dividendengier Zü-g- el

anzulegen. Es kann als feststehend
gelten, daß das Volk nickt mehr Wil
lens ist. Milliarden von Kapitalien zu
verzinsen, die nicht angelegt worden
sind und daß es iede Aenderung will- -

kommen heißen wi?d, die solcher Unge-recktigk-

und Ausbeutung Einhalt
gebietet.

Merkwürdiger Weise ist von vieler
Mäßigung nichts zu bemerken, trotz
des warnenden Beispiels, welches die
U. S. Expreß bietet. Noch immer
ist der Glaube vorherrschend, die

in Stadt, Staat und Na-tio- n

kontroliren und dadurch Privile-gie- n

zur Unterdrückung des Volkes
erlangen zu können. Das ist ein Irr-ihu-

der den Korporationen sehr
theuer zu stehen kommen wird. So
ficher. wie etwas in der Welt sein
kann, ist die Thatsach, daß die

welche auf eine bessere Ver-waltu-

abzielt, noch nicht zum Ab-schl-

gelangt ist und daß alle Refor-me- n.

welche zum Schutze des Volkes
noch nothwendig sind, sich zu Thatsa-che- n

gestalten werden. Die Hauptbe-dingun- g

hierzu ist die parteilose hl

und daß das qesammte Volk
der Ver. Staaten diese Einrichtung,
welche schon in verschiedenen Staaten
besteht, erlangen wird, ist nur die
Frage einer nahen Zeit. Sind damit
die ehrlosen Elemente in den gesetz-gebend-

Körperschaften, auf welche

die privaten Korporationen ihre Hoff
nung setzen, ausgeschaltet, dann wird
die Abrechnung mit den privaten
Korporationen schlimmer ausfallen,
als diese sich träumen lassen. Die

der Volksseele ist eine
sehr lange Geduld, aber ein furchter
licher blinder Zorn, wenn diese Geduld
erschöpft ist. Aus der Geschickte der
Revolutionen wird das zur Genüge
erwiesen. Wenn die Korporationen
weiter öffentliche Dienste

'
versehen

und das reelle Vermögen, das sie

reiten wollen, kann ihnen nicht
dringend genug angerathen werden,
sich mit mäßigen Forderungen zu be

onugen. sonst wird es ihnen nicht des
ser gehen, als der U. S. Expreß Co.

Der Zug nach Altwie.

W l e n. im Februar. .

Noch weiß man nicht, ist es Sehn
sucht nach verschwundener Größe, in
diesem Gedenkjahr deS Wiener Kon
gresses doppelt stark empfunden, oder
Erkenntniß, daß die anderswo ge
glückte rapide Entwicklung zur brau
senden Weltstadt hirr in Ernüchterung
endete, oder eine flüchtige Modelaune:
die Thatsache steht sest. Wien ..macht
Anstalten, wieder wienerisch zu wer
den. und alles, was immer an Alt-w- i'

erinnert, gehört jetzt zum Heiß
begehrtesten in den Mauern der
Stadt.

Waldmliller und Morin . von
chwind erleben eine Nachblüthe.

Wer zu den Kunstverständigen gehören
will, kennt kein anderes Gespräch olö
alte Wiener Stiche, ist beständig auf
der Jagd nach Handzeichnungen und
verschollenen Skizn. wer nicht wenig,
sienö ein Originalnotenblatt von
Schubert besitzt schämt sich seines
Musikzimmers. Kunstgerecht nach,
empfunden baut sich in den Wohnun
gen derer, die Zeit und Geld dazu ha,
ben. die Altwiener Stube aus. Blau
geblümte Vorhänge an den Fenstern
beschatten Win 4 Blumentöpfchen mit
zortkarbiaen Hyazinthen, die Kom

'
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mode, wahrhaftig die alte Kommode
mit den breiten Schlüssellöchern und
Beschlägen aus Bronze. jet mit Hilfe
der Kreissäge und dem Elektromotors
hergestellt, schmückt die ein Wand.
Ein verschlissener Teppich mit dem
rührenden Muster der dreißiger Iah
des vorigen JahhundetS gilt all stim
mungsvolle Ergänzung. Wer ein Svi
nett dazu fein, eigen nennt, gehört zu
den Glücklichen dieser Erde. Altwie-ne- r

Porzellan schmückt den wieder zu
Ehren gekommenen Glasschrank. Die
zarten Püppche in Reifröckchen und
porzellanen Sonnenschirmchen. züch
tiglich gesenkten Blickes an den Rock
falten zupfendwerden mit Gold auf
gewogen. Noch fehlt auf der blanken
Platte der Kommode GroßmutterS
aehäkelte Decke mit hindurchgezogenem
himmelblauem Seidenband, aber die
alte Ebenholzuhr mit den alabaster
nen Säulen ist als kostbares Schmuck
stück da. Diese rührenden Uhren, die
immer zu svat gehen, und die immer,
wenn man am wenigsten daran denkt
mit silbernen GlLckcken zwölf schlagen
und dann stockend und unendlich zart
zu klingen beginnen: ,Ueb' immer
Treu' und Redlichkeit' oder: An
Aleris send' ich dich.' Wenn man an
einem bronzenen Schlüssclchen dreht,
dann spielen sie auch einen Reiter
marsch des Vormär,, und eS klingt
dann so wehmüthig, als ob ein uralter
Veteran des heiligen Krieges mit it
ternder. gebrochener Stimme ein
Krieaslied sänge. Ter süe Geruch
des Lawendel. der im Sommer au
allen Verawiesen des Wiener Waldes
dlübt. darf nicht skllcn. denn unter
seinem Duft beginnen erst die Mäd.
ch'naesichter an den Wänden mit den
unter das runde Kinn gebundenen
5)utbandern und den unwahrschein
lich großen Augen zu leben und die
Männerköpfe in Batermördern und
wehenden Locken zu sprechen und zu
erzählen von einer Siadt. die umgeben
war von mächtigen Mauern und Ba
sieben, auf denen es sich im Sommer
köstlich spazierte, flirtete und klatschte,
Von einer Stadt, die stolz und ruhig
da!a- - im Sonnenschein des Glücks und
der Mackt.

Fürstin Pauline Metternich. die un- -

verwustliche. deren Wort noch immer
suggestive Wirkung ausübt, bat diese
Altmien'ehnsucht. die heimlich seuf.
?cnd durch die modernen Straßen irrt,
klug und feinfühlig eingefanaen. Ihr
diesjähriges MLrzfest soll Altwiener
Walr-Jaus- e' beikkn. Das ist Fife
0 clock tea vor siebzig Jahren. Nur
daß man damals vor geblümten Por
zellantassen duftigen Kaffees faß und
aoldaelben Napfkuchen mit braunlicher
Kruste dazu aß. Statt Tango verab
reichte man damals Walzer dazu. Und
dieser Walzer soll nun wieder zu
Ehren gebracht werden. Nur wer tief
in die Zusammenbange des modernen
Tanzes und der leidermode mqe
drungen ist. weiß, ! daß die Schritt-tanz- e

bedingt sind durch die engen
Röcke der Damen, und daß der Walzer
ein fußsreies Kleid erfordert, das dem
Ausfchreiten kein Hindernis rst. Und
so ersann die kluge Fürstin ein Fest,
auf dem nur Walzer getanzt werden
soll, ein vornehm und geschickt auöge
oacyter üscyachzuq gegen den engen
Rock. Aber auch in der MLnnerbrust
regt sich außer den Instinkten deS
Sammlers etwas , wie Heimweh nach
den Gewohnheiten einer Zeit, die der
Entwicklung der Individualität Frei
heit ließ. Es ist nichts anderes als
solches Heimweh, wenn ein Kommittee
aus den besten Gesellschaftskreisen auf
den Gedanken kommt, die Idee deS
l homme masque wieder auezugraben,
Auf einer vornehmen Redoute soll
wieder der Männlichkeit das Recht in
geräumt werden, die Maske zu tragen.
was, wie Eingeweihte versichern, den
bekannten Ballgesprächen ein besonde
reö Niveau verleihen soll. Man ist
da augenblicklich für die Qualität bei
Witzes nicht verantwortlich und kann
geistreich sein, ohn sofort befürchten
zu müssen, man werde dem diplomati-sche- n

Korps zugezahlt. Und wenn
man diese Rcdoute mit dem Namen
Schwarzgelbe Redoute" ausstattet

liegt auch hierin nicht in Stückchen
heimliche Liebe zum alten, möchtigen
Oesterreich?

Es hat lange genug rothweiße,
schwarzrothgoldene.weißgriinrothe und
andere buntfarbige Veranstaltungen
gegeben, die dem Andersfarbigen so
fort ein höbnischeS Halt zuriefen.
Das ernste, schöne Schwarzgelb deS

Kaiserstaates galt nur jenen, die von
diesem alten Staat , noch etwas in
ihrer Erinnerung bewahrten. Und
nun hat es den Anschein, als ob dieses
langeJahre beiseitegefchobeneSchwarz
gelb wieder Modefarbe werden follte.
Auf jenem Stück Prater, wo die äl
testen und schönsten Bäume stehen,
wird heftig gebaut und gezimmert,
und aus Leinwand. Holz und Pappe
entsteht dort das Beethovensche. da
Grillparzerisck Wien als Erinnerung
an die Kongrcßzeit. ' Dort werden im
Sommer Wiener Mädchen . in . Kon
greßhüten und weiten Röcken promeni
ren und im Frühjahr die Herren im
Kongreßzylinder flanieren. ES wird
Kongreßkrawatten geben und Kon
greßstiefel. die schöne blaue Donau
wird heuer in den Gesängen ' gebüh
rend beachtet werden uno auch der
alte Stefansthurm. Schade, daß die
Lbensmittelpreise nicht auch aus das
Niveau jener vom Kongreß herabge
setzt werden. Erst dann würde man
dieser ostentativen Abkehr von allem,
wag modern ist. lanaereDauer prvphe
zeien können.

s?x Grunde aensmmen hat man

f

nichts gegen ein solche Reaktion im
Geschmack in.uwenden. Sie ist au
alle Fälle In Zeichen dafür, daß man
einsieht, man ist auf manchen Gebieten
in wenig zu weit oder gar in . die

Irre aeganqen. und eS fl vorzuziehen,
statt den falschen Wea blind sortzu
laufen, zurückzukehren zu der Stelle,
wo man den ricktioen verlassen hat.
In dem großen Wettlauf der Welt
städte til, Wien ein wenig zurückgeblie
ben. ' Das ist weder die Suld seiner
Bewohner p seiner Verwalter. Die
Eigenart, die Wien Hai. verträgt kein
Modernistren nach Formeln, die !

lerwkltsaültiakeit haben. Und lang
som scheint man sich zu der Erkennt
nik durchzuringen, daß man auf dem
besten Wege war. das. wa werthvoll
ist am Wienerthum, im Wettbewerb
zwecklos zu opfern. Da kommt die
Angst über die Menschen, deren Herz
an den heiteren Lebensqewohnheiten
dieser Stadt hängt, sie möchten das
Beste, die großen Erinnerungen auch
noch verlieren, aus denen sie bisher
immer wieder Kraft schöpften wie An
täuS ouS der Berührung mit der Erde.
ES wird ein bißchen viel gehimmelt

und verhimmelt werden in .diesem
Jahre, und GroßmutterS Zeiten wer
den etwas über Gebühr gefeiert

den. Das liegt aber im Wesen aller
solcher Rückschläge. Je radikaler Sie
ckenvkerde aeritten werden, desto schnel

ler werden sie zu Tode geritten, sagt
Dicken? irgendwo. Die Kommode wird
wieder aus den Altwiener Stuben ver

schwinden und der Lawendelduft stär
leren Parfümen weichen müsse. Aber
die Erkenntniß dessen kann vertieft
und verallgemeinert werden. waS

Wien vor anderen voraus hat. daß
dies Stadt vor ollem ihre Jndivi
dualität bewahren muß und das wilde

Tempo anderer Großstädte nur vor-sich- ti'

mitmachen darf, soll ihr Cha- -

rakter nicht Schaden leiden.
W. Urban.

Pariser Briefs

Der sterbend "Jour fixe'

.Wann haben Sie Ihren Jour.
gnädige Frau?'

.Ich habe keinen, wenn Sie zu
mir kommen wollen, telephoniren Sie
doch!'
Das kann man jetzt sehr oft zur Ant

wort bekommen, wenn man ein Dam:
nach ibrm .iour fixe' fragt. Auch da
hat die Mode mit ihrem ewigen Be--

dürfniß nach Abwechslung tyrannlicy
eingegriffen. Es gibt sozusagen kei

nen jour fixe' mehr, wenigstens ,st

er so zusammengeschrumpft, daß er
kaum mehr existirt. Les mercredis en

sanier oder le oeuxik'me er uou
siöme mardi en florier' heißt es au
den Visitenkarten, die nach Neujah'
verschickt werden. An diesen wenigen

Togen muß die ganze Reihe der rein
gesellschaftlichen .Beziehungen' des!

len. Und dak ist genug für da! ganze

Jahr, von den Abendgesellschaften
abgesehen. Vor zehn Jahren

noch schloß sich eine Dame die ganze

Saison über an einem bestimmten
Wochentag in ihren Salon ein, um
ihre Bekannten zu empfangen. Man
kam natürlich nicht jede Woche, aber
man ließ auch keine drei Wochen zwt
schen Zwei Besuchen verstreichen. Die
Mime mug:e von viel uor an ,n ,9
rem Sessel thronen und bis sechs Uhr
aushalten. Spat zu kommen, galt da
mals noch nicht für so chic wie heute,

nf man erst nach suns Uhr antritt,
Diese spätere Zeit ist durch die Ein
fuhrung des englischen .Five o'clock

bestimmt worden. Bei den alleren
Empfängen in den guten französischen

Familien wurde überhaupt nichts an-

geboten, weil man so früh noch keinen
Appetit haben konnte. Die Stöße von
Sandwiches und Gebäck haben erst die

F.ve o'clocks' gebracht. Ter Luxus.
der sich nach und nach eingebürgert
ho und die Empfänge recht theuer
machen kann, hat vielleicht auch dazu
beigetragen, die Zahl einzuschränken.
Denn wer ilber einen sehr großen Be
kanntenkr, verfugt, kann sur die
gleichen Kosten beinahe ein Diner ge--

ben.
Etwaö anderes ist es natürlich bei

den Damen, die einen .Salon' haben
oder haben müssen. Frau Poincarö
und die Frauen der Minister haben
offizielle Sie müssen

fur die grauen der Beamten zu Haus
sein, und wenn jede auch nur einmal
erscheint, so ist es doch eine lange Liste,
die erst in drei Monaten erledigt wer
den kann. Freilich ist dann sehr oft
in der mondänen Rubrik des .Figaro'
zu lesen, daß Frau Minister Soundso
nächsten Dienstag oder Donnerstag
nicht empfängt. Auf diese Weise wird
der jour fixe' der offiziellen Damen
gehörig reduz'rt.

Es sibt auch noch grandeS dames
der Faubourgs, die regelmäßig em- -

pfangen. aber daS ist weit mel,r eine
Sache der Persönlichkeit, als ine ge--

sellsckastlichk Verpflichtung. , Man
kann dies Damen ,' in Paris heute
an den Fingern her zählen. Denn
eö gehört nicht nur Rang
und.' Stellung dazu, sich dauernd
einen treuen Kreis zu schaffen, son
dem ein ganz eigenes Talent. Man
muß anziehend und interessant sein.
So große Salons wie die Princess
Mathilde oder die Gräfin Loyneö,
welche alle geistigen Größen von Pa
riS bei sich sahen, " besitzt heut kaum
eine einzige Dame mehr. Die eine ln,
keresslrt sich mehr für Musik, die an
dere mehr für Kunst oder Literatur.
Die Gräfin Erefsülhe. die Gräfin
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Bearn. die Prinzessin Polignae find
die Musikmäceninnen, die Prinzessin
Brancovan, die selbst eine auLgezeich-net- e

Klavierspielerin ist, weiß alle
Jnstrumentalisten ersten Ranges an
ihr Heim zu fesseln. Die Htrzogin von
Rohan hat diesen Winter ihren Salon
geschlosskn. da ihr Gatte vor Kurzem
gestorben ist. Sie gab seit Jahren in
ihrem Hotel an Boulevard del Jnva
lives ästhetisch Thees, bei denen man
die elegantesten Damen au dem
Gotha in Gesellschaft der jungen Dich
ter Bobmiens sah, die da ihre neu.
stn Schöpfungen vortrugen., :Di
Marquise v. Ganay, eine große Kunst,
sammlerin, ist die Königin der Ver
ehrer und Verehrerinnen der schönen
Gemäld aus dem 18. Jahrhundrrt. '

Damit sind nicht alle Namen r
schöpft, die noch zu nennen wären. ES
gibt auch Künstlerinnen, wie Made-lein- e

Lemaire. Schriftstellerinnen wie
Juliette Adam, die für ihre Kollegen
und Bewunderer zu Hause sind. Auch
Frau Besnard. die Gattin des Ma
ler Albert BeLnard. hatte ihre Sonn
tage, wo die großen Meister deS Pin-se- ls

sich zusammenfanden." Und so
geht S durch die ganze Reihe der Ma-le- r

und Bildhäutr durch. Denn es ge

hört zum Erfolg deS Gatten, daß die

Gattin durch ihr gesellschaftlichen Ta-len- te

ihm die .vogue' rhalten . hilft,
die sonst vielleicht rasch verflöge.

Solch Empfänge sind natürlich
nicht mit dem .jour fire' einer ein-fack- en

Dam hr Gesellschaft auf glei
che Stufe zu stellen. Zu Berühmlhei
ten geht alle Welt gern, für sie hat
man immer Zeit, und für solche .mal-tress- es

de maison. ist daS Empfangen
nicht eine Verpflichtung, sondern t'm
Vergnügen und oft sogar daS eigent
liche Leben selement. Ich habe in m

solchen Salon in Skeuilly r
kehrt, in dem man jeden Sonntag mit
wirklicher Freud kam,' weil die HauS
hernn ine wahr Kunst besaß, tvren
Gästen bei aller Natürlichkeit und Ein-fachh- eit

den Aufknthalt lebr angenehm

zu machen. Wo die persönliche An
Ziehung fehlt wo man sich nur Be
suche' macht, da läßt man sich viel
leichter durch ander Dinge abhaltkn.
an denen S in dr Weltstadt, gewiß
nickt fehlt. Wr hat ln Paris noch
Zeit? Wenn ine Hausfrau sich ein

bißchen um ihren Haushalt kümmert,
hat sie mit ein paar klin,n Besorgun- -

gen schon den halben Tag verloren.
Dann muß man einmal zu einer
Hochzeit, zu einem 2ango2hee in den

öffentlichen Lokalen, m e,ne unliaus
ftellung. oder man hat selbst ein 'Dxntt
zu geben, nicht zu vergessen eine .Con
frenc' anzuhören, die jetzt mehr
Mode sind als je. Von der .Ondola- -

tion'. von den Sitzungen bei der
Manicure', von dem Anprobieren bei

der Schneiderin will ich gar nicht re
den.' In diesem drängenden, bewegten

Leben der Pariserin wird ein jour
fixe' eine Fessel. . die si aufathmend
abwirft. .Liselotte..
Die sikattsche Feuers.

,th.".,
Eine Erinnerung an Richard Strauß'

Amerikafahrt.
Bon Felix Baumavn.

Wenn unser Hofkapellmeister heute
seine amerikanischen Erinnerungen
durchgehen würde, so dürfte dem Kom
ponisten der .Feuerönoth' der Abend
im .Strollers lluo- - in New .York
wieder vor Augen stehen, an dem er mit
den anderen Gästen heute vor zehn
Jahren' in eine ' wirkliche Feuersnoth
gerieth . .

Der .Strollers Club . me Vereint,
gung, d, künstlerische Jnteresten
pflegt, hatt in seinem m r Madison
Avenue gelegenen Klubhause zu Ehren
des italienischen Botschafter in Wash
tngton del Planches eine italienische
Nacht arrangirt und auch den damals
,n New Fork wellenden Komponisten
zu Gaste gebeten.

Aus irgend einem Grunde war der
italienische Botschafter jedoch verhin
dert, dm Feste beizuwohnen, so daß
Richard Strauß allein im Mittelpunkt
deS allgemeinen Interesses stand. Um
den am Feste theilnehmenden Kunst
lern der verschiedenen Theater entge
genzukommen. war der Beginn deS
Banketts auf 112 Uhr festgesetzt wor.
den.

Der Saal, in dem gespeist und wah--

rend deS Mahles auf der kleinen Büh- -
ne mufizirt. vorgetragen und getanzt
wurde, war, iem Charakter einer ita
lienischen Nacht entsprechend,, mit
bunten Lampion?. Blumenketten und
Guirlanden von leeren Chiantiflafchen
dekorirt. Strauß faß mit dem dama
ligcn Leiter des Metropolitan-Oper- n

Hauses, Heinrich Conried, sowie dem
Sponsor' des Clubs Guardabass,

an der Haupttafel, während in Theil
der Gäste und di Vertreter der Presse
an kleinen : Tischen Plag genommen
hatten. '

Zwischen - .Antivasto a la Scolti .

.Maccaroni al sugo e pomodoro",
,Fr,tto Mlsto , Scalloplne .al . Mar
old con rontorno afsortito' und den
olgenden Speisen, die mit einem u

ten Tropfen Chiani Brolio : hinunter
gefpült wurden, konzertirte ' eine nea
politanische Kapelle in Nationalkopll
men. ' " ' '.

.

DI .Blaue Grotte sowie eine Bar
karolx und die .Serenade Miceli',
waren verklungen, als . die Prima
ballerina assoluta des Opernhauses,
Signora Enrichetta Barasi. die BUH-n- e

betrat, um in der .Tarantella Na
poletana Masionelli" mitzuwirken.

Die graziöse und temperamentvolle,
Italienerin erntete j einen so großen !

Beifall, daß der Tanz da capo getanzt
werden mußte. Dann streckte sie die
Hand nach einem ihr gereichten Cham
pagnerkelch aus, um auf daS Wohl del
Ehrengastes und der .Stroller!" zu
trinken, als es plötzlich gerade nebe
meinem Tische auflodert und im Nach
sten Augenblick di Decke tes SaakS in
Flammen stand.

Der Photograph hatt die Tänzerin
im Wilde festhalten wollen, aber, im
wahren Sinne de Wortes, zwischen ,
Livp' und KlchSrand schwebt der
finsteren Mächte Hand in Gestalt der
Magnesiumflamme, die die Deichte De
ckendekoration ergriffen und in Brand
gesetzt hatte.

Das Fur griff so schnkll um sich,

daß im rsten Augenblick alle den Kopf
verloren und eine helllose Panik nt
stand. Unglücklicherweise hatte der
Saal keine Fenster, sondern nur so
genanntes .skylight' (Oberlichtfenster).
Alle stürmten daher nach der , einzigen
schmalen Thür, um aus dem brennen-denSa- al

zu gelangen. Natürlich .nt
stand an dr Thür ein so ' fürchtrli
cheS Gedränge, daß man bald nicht
mehr vor und rückwärts konnte. Ber.
mehrt wurde die Eng noch durch den
italienischen Cellospieler, der sein In
ftrument in Sicherheit bringen wollt
und den Weg erst recht versperrte. '

Einige Kellner kletterten ' an den
Säulen empor und suchten durch da
Oberlicht zu entkommen. -

Glücklicherweise kehrte bei mehreren
beherzten Leuten die Vernunft zurück,
sie rissen die brennenden Stoffe her
unter und spritzten mit Skphonfla-sche- n

darauf kos. . Diese primitive
Löschmeshode erregte allgemeine Hei
terkeit, man vergaß die Gefahr und
spielte Feuerwehr.

Als die wirkliche Wehr eintraf, fand
sie nur wenig zü thun. Aber daS To
hubohu im Saale!

Die an den Wänden hängenden
Photographien bekannter Künstler und
Künstlerinnen aus aller Herren Län-der- n.

die dem Strollers Club mit ei
genhändigen Widmungen zur Erin,
nerung an die ,m Klub froh verlebten
Stunden dedizirt worden waren, wa-re- n

zerstört, und die am Boden liegen
den . zerbrochenen Flaschen, Gläser,
Teller usw. sowie wahre Ströme von

Chianti. Champagner, Cocktail u. v.
zeugten von des FeuerS Macht und

der Panik der Gäste.
An Blessirten gab eS nur einen:

Conried. dem eine Chiantflafche auf
dem Kopf gefallen war. '

Aber daS Fest war gestört, und die
Gäste kamen um den Genuß, den
Bassisten Signor Rossi zu hören, und
du .ffesta di Plcdigrotta' in der blau
en Grotte auf Capri zu sehen. Man
blieb noch einen Augenblick in den un-ler-

Räumen bei einem Glase Bier
beisammen, wo sich auch Albert Reiß.
Ernst Kraus, Karl Lautenschläger.
Hugo Görlitz u. a. eingefunden hat
ten. und eilte dann schnell nach : dem
Deutschen Presseklub, wo an dies'm
.feuiigen' Abend ebenfalls eine Fest-lichk-

stattfand. Und dort ging cS

ohne .Feuersnoth' ab.
Meine arg .alkoholisirte" Menükar

te. die k chmir aus dem Wirrwar ret
tete, weil sie daS Autogramm dkS

Komponisten trägt, und auf der heute
noch Champagner-- , Chianti- - und en

zu sehen sind, sowie eine
kleine, seidene italienische Fahne sind
meine Erinnerungen an den Tag, an
dem heute vor zehn Jahren der
Komponist der .Feuersnoth' in eine

wirkliche Feuerönoth geriteh.

i

Lokal - Bericht, j

In die Lust geschleudert j

Und schwer verletzt wurde von einem ,

Schnellzug Bernard Naughton. '
j

. In der Näh von North Bend wur.
.l nt es. st 1

ve geilern Morgen ver aa .s?re mit
Gummt.Arbeiter Bernard Naimbton
aus An-apol- iS. Md.. vor. dem .Whit
Citu Flner" der Big Four Eisenbahn,
welcher sich aus dem Weg von Ein
cinnati nach Chicago befand, erfaßt
und SO Fuß weit in die Luft eschleu

dert. Naughton o'no dem Geleise der
Bahn entlang und überhörte da Her.
annahm des Zuge. Der Verletzte
lebte noch, als er von der Zuqmann
fckoft aushobn wurde, welche ihn
nach Cleves. O.. brachte, woselbst Dr.
n. Mood dem Mann einen Notb
verband anlegte und ihn dann, nach
dem Betts Strasze olpital in lim
cinnati überführen ließ. - Naughton
befand sich auf einer Fußwanderung
nach Akron. O.. um in den dortigen
Kummi-Werke- Arbeit m suchen. Der
junge Mann hat schwere, innere Ver
Uhvnam davonaetraaen. sodak die

Aerzte Zweifkl an seiner Wiederher
stell una hegen. '' - -

' Verloren.

Einen schweren Verlust erlitt ge.
stern Frau Clara Preßler. in' den
Lytle FlatS wohnhaft, und theilte der
Polizei diesen Borfall mit. Die Dam
verlor auf dem Wege von der S. und
Elm Straß bis zum Poaue Waaren
hau an der 4. und Race Straße drei
MunUtval'BondS von Marion Town - ,

ship. N. E.. im Wkrtbe von je .$1000.
welch von der Maklr.Firma : Mk- - .

Dowell & Co.. N. C.. No. 2 3 und 4
ausgefertigt sind, desgleichen kwk Note
ln Höhe von $2000. welche u taren
Gunsten von der Firma M. ffugazi"
& Co: ausgestellt ist. "
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